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»MEIN KIND,
ICH WILL NICHT,
DASS DIE WORTE, DIE DU SCHREIBST,
VERBORGEN BLEIBEN.
ICH WILL,
DASS SIE FRÜCHTE BRINGEN.«

Die Schriften der hl. Maria Bernarda Bütler wurden bei ihrem Seligsprechungs-
prozess von der Kirche geprüft und im Jahre 1959 durch Papst Johannes XXIII. 
approbiert.

6 NIMM UND SCHREIBE

Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   6Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   6 14.06.2026   05:16:3414.06.2026   05:16:34



Zeittafel

28. Mai 1848:
Geburt und Taufe in Auw (Freiamt), Kanton Aargau, Schweiz

12. November 1867: 
Eintritt ins Kapuzinerinnenkloster Maria Hilf, Altstätten, Kanton St. Gallen

1880–1888: 
Oberin in Maria Hilf

19. Juni 1888: 
Abreise nach Ecuador

1888–1895: 
In Chone, Ecuador

Ende Juli 1895: 
Flucht nach Kolumbien

2. August 1895: 
Ankunft in Cartagena, Kolumbien, in „Obra Pia“

1906: Tagebuchaufzeichnungen, Heft 1 – 4
1915–1924: Fortsetzung der Tagebuchaufzeichnungen, Heft 5 – 37

5. September 1920: 
Niederlegung des Amtes als Oberin

19. Mai 1924: 
Im Herrn verstorben
29. Oktober 1995: 

Seligsprechung
12. Oktober: Heiligsprechung 2008

19. Mai: 
Liturgischer Gedenktag der hl. Maria Bernarda Bütler

7NIMM UND SCHREIBE

Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   7Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   7 14.06.2026   05:16:3414.06.2026   05:16:34



Inhalzsverzeichnis

Zeittafel
7

Einführung zu den Tagebuchauszügen
11

I. Ich aber werde die Flammen hineinlegen
17

II. Du musst mir dienen als süsstönnende Orgel
41

III. Es kommt alles wieder in der ersten Frische
55

IV. Ich war mir Gewiss, der liebe Gott habe mich lieb
			                    85	

V. Ein heller Blick ins Meer der Barmherzigkeit
			                    91	

VI. Die sieben letzten Worte Jesu
			                  105	

VII. Beten wollen wir, Beten müssen wir
			                  117	

VIII. Grosser Jubel - Tiefe Trauer
127

IX. Darin liegt dein Lebenslauf
			                  133	

X. Über den Zeitgeist
			                  141	

XI. „Flösst Ehrfurcht gegenüber euren Vorgesetzten
			                  147	

XII. Jesus kam als Müller gekleidet zu mir
			                  151	

XIII. Guter Jesus gib mir seelen
			                  163	

XIV. Maria, die Mutter Jesu
			                  169	

XV. Joseph, Haupt der Familie
175

				  

8 NIMM UND SCHREIBE

Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   8Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   8 14.06.2026   05:16:3414.06.2026   05:16:34



XVI. Herz Jesu, Ozean aller gnaden
185

XVII. Von einem Steinchen zertrümmert
189

XVIII. Dazu bestimmt, die Mutter Kirche zu trösten
			                   201	

IXX. Im Vertrauen für die Menschen bei Gott einstehen
			                   205	

XX. O glückseliges vertrauen
211

XXI. Vieles erhoffte ich heute von dir
213

XXII. Eingereiht in das kleine Heer
219

XXIII. Strecke deine arme aus
			                  233	

XXIV. Bist du es, mein Engel, was willst du von mir?
			                  253	

XXV. Dann werden deine Garben anschwellen
267

XXVI. Alles wird von Gottes Hand geleitet
285

XXVII. Grosse, weite Herzen müsst ihr haben
			                  297	

XXVIII. Unerschöpflich ist Gottes Barmherzigkeit
325

IXXX. Denke nur mehr an mich
335

XXX. Mein Leitstern ist das Evangelium
345

XXXI. Baue eine Mauer
359

XXXII. Zwei herrliche Jungfrauen
375

XXXIII. Die Hl. Liebe besiegt alles
385

XXXIV. Glaubt doch an meine Liebe
391

9NIMM UND SCHREIBE

Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   9Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   9 14.06.2026   05:16:3414.06.2026   05:16:34



XXXV. Ich bin ja dein Jagdhündlein
413

XXXVI. Der ganze Himmel ist jetzt tätig
421

XXXVII. Du, o Jesus, bist der Jungfrau meiner Seele bei Tag und 
Nacht!

427
Bestellungen

			                  450	

	
	
		

10 NIMM UND SCHREIBE

Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   10Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   10 14.06.2026   05:16:3414.06.2026   05:16:34



Einführung zu den Tagebuchauszügen

„In der Schule lernte ich, was ich eben musste, 
um nicht dumm zu bleiben (...).“

Das sagt die Frau von sich, der wir die Aufzeichnungen in diesem 
Buch verdanken: die hl. Maria Bernarda Bütler. Sie wurde am 28. 
Mai 1848 in Auw geboren, einem kleinen Bauerndorf im aargau-

ischen Freiamt, Schweiz. Sie war das vierte von acht Kindern einfacher Bau-
ersleute und wurde noch an ihrem Geburtstag auf den Namen Verena getauft. 
Schon früh in ihrer Kindheit erlebte Maria Bernarda eine außergewöhnliche 
Nähe zur übernatürlichen Welt. Im Jahre 1867, mit 19 Jahren, tritt sie ins 
Kapuzinerinnenkloster Maria Hilf in Altstätten/SG ein. Die außerordent-
lichen Gnaden und geistigen Erfahrungen, die sie auch hier erlebt, wird 
sie aufschreiben müssen. Maria Bernarda gibt in ihrem Kloster das Beispiel 
einer vorbildlichen franziskanischen Ordensfrau. Sie wird schon bald No-
vizenmeisterin, bereits mit 32 Jahren Oberin. Das Kloster erlebt unter ihrer 
Führung eine Reform und blüht neu auf. Sie bleibt Oberin im Geiste des 
hl. Franz von Assisi, bis sie im Alter von 40 Jahren nach Südamerika in die 
Missionen berufen wird.

IN DEN MISSIONEN
Im Jahre 1888 gründete Maria Bernarda die Kongretation der Fran-
ziskaner Missionsschwestern von Maria Hilf. Am 19. Juni 1888 
reist sie mit sechs Mitschwestern nach Ecuador. In Chone verbringen sie sie-
ben Jahre, bis dort im Jahre 1895 eine antikirchliche Revolution ausbricht 
und die Schwestern nach Cartagena in Kolumbien fliehen müssen. Als Obe-
rin lebt sie in der Freundschaft mit Christus ein unauffälliges Leben in den 
Diensten der Armen und nimmt ihre vielfältigen Ordensaufgaben wahr. 
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Wenn sie Zeit und Kraft findet, schreibt sie auf Geheiß ihrer Beichtväter ihre 
mystischen Erlebnisse auf. Als sie 1924 stirbt, ist man sich sicher, dass eine 
Heilige heimgegangen ist. Im Jahre 2008 ist es dann soweit: Maria Bernarda 
Bütler wird heiliggesprochen.

ZU IHREN PERSÖNLICHEN AUFZEICHNUNGEN
Die persönlichen Aufzeichnungen, die uns Maria Bernarda Bütler hinterlässt, 
beginnen mit dem Jahre 1906; sie ist bereits 58 Jahre alt, als sie damit an-
fängt. Sie hatte schon früher im Kloster Maria Hilf in Altstätten solche „Ta-
gebuchaufzeichnungen“ gemacht, diese sind dann in einer Stunde schwerer 
innerer Anfechtung dem Feuer übergeben worden. Im Jahre 1906 wird Maria 
Bernarda von ihrem Beichtvater in Cartagena aufgefordert, alles nochmals 
aufzuschreiben, woran sie sich erinnern kann, auch das, wozu sie sich der-
zeitig „im Geiste“ innerlich gedrängt fühlte. Das hat sie dann in vier Heften 
getan. Nach einer Schreibpause von neun Jahren, also ab 1915, als ihr wieder 
ein ständiger Beichtvater zur Verfügung steht und dieser sie zum Schreiben 
auffordert, entstehen weitere Hefte, die bis zu ihrem Tode am 19. Mai 1924 
insgesamt 37 Hefte (über tausend Schreibmaschinenseiten) umfassen. Sie 
enthalten zum großen Teil Belehrungen für ihre Schwestern. Maria Bernarda 
gibt darin auch ihrem Seelenführer Rechenschaft über ihren inneren geistli-
chen Weg. Sie schreibt auf, was sie an göttlicher Weisung vernimmt, was Hei-
lige des Himmels ihr geistigerweise zu verstehen geben, was sie an geistigen 
und prophetischen Bildern schaut. Wir hören von „geistigen Annäherungen“ 
verstorbener Menschen.  Schließlich berichtet Maria Bernarda von ihrer Be-
gegnung mit dem „hohen Engel“ und worüber sie dieser fortan belehrt.

EIN WILDER KRÄUTERGARTEN
Die Aufzeichnungen der hl. Maria Bernarda sind keine „Tagebuchaufzeich-
nungen“ im eigentlichen Sinne, die an einem bestimmten Tag einsetzen und 
dann fortlaufend stattfinden. Sie erfolgen vielmehr spontan und in ganz 
unterschiedlichen Zeitabständen. Sie sind jeweils in konkrete Lebenssitua-
tionen hineingesprochen, sind geistiger Appell und Ermutigung zu immer 
größerer Liebe und Treue in der Nachfolge des Herrn. In jeder Zeile, die 
Maria Bernarda schreibt, ist ein Ruf zu größerer Heiligkeit. Maria Bernarda 
folgte bei ihren Aufzeichnungen keiner durchgängigen Ordnung und ufert 
bisweilen beim Schreiben aus. Sie sagt selbst von sich: „Der liebe Gott hat es 
nicht in meine Natur gelegt, dass ich mit wenigen Worten etwas zu sagen ver-
möchte, auch nicht zu schreiben, alles wird weitschweifig und übt jedermann 
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in Geduld.“ Das macht es dann auch hie und da notwendig, einzelne Texte 
zusammen zu fassen. Ferner nennt Maria Bernarda ihr Geschriebenes selbst 
„Kraut und Kabis durcheinandergemischt“ und sieht das, was sie geschrieben 
hat, einmal in einem geistigen Bild: „Da sah es erstaunlich aus: Gras, Kräu-
ter, Gebüsch, Sträucher, Blumen aller Arten. Auch kleine und größere Bäume 
fanden sich darin, alles sehr untereinander gemischt. Es war alles ordentlich 
frisch und grün.“ Die Leser mögen sich bei der Lektüre ihrer Aufzeichnun-
gen auch stets vor Augen halten, dass Maria Bernarda „ihre Schriften zumeist 
verfasste, während sie krank darniederlag oder sonst unter Unpässlichkeiten 
litt.“ Trotz dieses „Mischmaschs“, wie Maria Bernarda ihre Aufzeichnungen 
bezeichnet, habe ich mich für diese Buchausgabe dennoch entschieden, ab-
gesehen von ein paar Ausnahmen, die Aufzeichnungen in der Reihenfolge 
wiederzugeben, wie sie uns Maria Bernarda hinterlassen hat. Ich stütze mich 
dabei auch auf eine Notiz im ersten Heft, wo Maria Bernarda einmal darüber 
staunt, dass sie in ihren Aufzeichnungen „so alles durcheinanderbringe“. Sie 
erhält darauf vom Herrn zur Antwort: „Wenn ein Hausvater von den Sorgen 
und Mühen seiner Geschäfte ermattet ist, dann fällt es ihm zuweilen ein, in 
den Blumengarten zu gehen, um sich da zu erholen. So mache auch Ich es und 
mische oft etwas ein, welches dem Herzen mehr vergnüglich ist. So werde 
ich alles lieblich ordnen.“ Ich lasse also – um beim Bild vom Kräutergarten 
zu bleiben – die Kräuter dort stehen, wo sie hingepflanzt sind, bemühe mich 
aber, Wucherungen etwas auszulichten und den Zugang zu ihnen frei zu le-
gen und da und dort Ursprung und Anwendung zu erklären. Das meiste, was 
für die Leser zum besseren Verständnis dienen kann, wird dann an Ort und 
Stelle erklärt.

EINE AUSWAHL
Die vorliegenden Texte bilden eine Auswahl, es wurden die Kräuter ausge-
wählt, von denen wir glauben, dass dafür in unserer Zeit und von einem brei-
teren Leserkreis Nachfrage und Bedürfnis bestehen. Wo Leserlichkeit und 
Verständnis es dringend notwendig machten, wurde sprachlich behutsam et-
was nachgeholfen. Doch Ausdrücke, die uns nicht mehr so geläufig sind, die 
nicht mehr „zeitgemäß“ sind, haben wir trotzdem beibehalten, jedoch dort, 
wo es uns notwendig schien, Erklärungen in eckige Klammern beigefügt.

GNADENGABEN MIT DANK ANNEHMEN 
Die Schriften der hl. Maria Bernarda wurden bereits bei ihrem Seligspre-
chungsprozess von der Kirche geprüft und im Jahre 1959 durch Papst Jo-
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hannes XXIII. approbiert. Maria Bernarda hat also nichts geschrieben, was 
die Kirche nicht schon immer geglaubt und gelehrt hat. Was die mystische 
Seite – ihre übernatürlichen Erfahrungen und Begegnungen – betrifft: Sie 
haben im Verständnis der Kirche den Wert des Zeugnisses der Person, die 
sie berichtet, dürfen also der göttlichen Offenbarung der Bibel nicht gleich-
gestellt werden. Doch sie wollen als Charismen, als Impulse für die Kirche 
verstanden werden. Die entscheidende Kategorie dafür ist ehrfürchtige 
Liebe, die wir solchen Gnadengaben gegenüber einnehmen sollen. „Solche 
Gnadengaben, ob sie nun von besonderer Leuchtkraft oder aber schlichter 
und allgemeiner verbreitet sind, müssen mit Dank und Trost angenommen 
werden, da sie den Nöten der Kirche besonders angepasst und nützlich sind.“  
Wir durften in den vergangenen Jahren immer wieder erfahren, wie segens-
reich die Schriften der hl. Maria Bernarda im Leben der Menschen wirken, 
wie sie den christlichen Glauben stärken, zum Gebet anregen, verschüttete 
und vergessene Wahrheiten des Glaubens neu ins Licht rücken und – und 
darauf kommt es doch vor allem an – zu einem neuen christlichen Tun in 
der Liebe ermuntern. Wer einen Zugang zur christlichen Mystik hat, wer sich 
nicht aufhält an Besonderheiten in Mentalität und teilweise zeitbedingten 
Ausdrücken, wer schließlich nicht davor zurückschreckt, heroisch gelebter 
Christusnachfolge ins Gesicht zu sehen, wird beim Lesen der Schriften von 
Maria Bernarda immer wieder ergriffen innehalten und staunen, was Gottes 
Gnade und Weisheit im Leben dieser einfachen, aber herausragenden Frau 
der Kirche gewirkt hat.

ICH WERDE MICH IHM OFFENBAREN 
Ein Wort des bekannten reformierten Hagiografen, Prof. Dr. Walter Nigg, 
scheint hier angebracht, das zum richtigen Umgang mit den Heiligen und 
ihren Schriften verhelfen kann: „Die Heiligen sind die großen Liebenden der 
Kirchengeschichte, die nicht kleinliche Nörgelei verdienen, weil diese dem 
Erlebnis der Liebe nicht angepasst sind.“ Es ist die Liebe, welche die Heiligen 
zu Sehenden und Propheten macht. „Wer mich liebt, wird von meinem Vater 
geliebt werden, und auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren.“ 
( Joh 14,21-22) So war es im Leben der hl. Maria Bernarda und vieler heiliger 
Frauen und Männer der Kirche. Diese Liebe lässt dann auch ihr Leben zur 
Liebesgeschichte werden – und sie lassen uns daran teilhaben, wenn wir uns 
ihnen in eben dieser respektvollen Weise nähern.
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ORGELTÖNE DER LIEBE
„Nimm und schreibe! Ich aber werde die Flammen hineinlegen.“ So sprach 
einmal der Herr zur hl. Maria Bernarda. Dieses göttliche Aufflammen und 
Glühen sind in allem, was sie schreibt. Alles ist vom Licht des ewigen Wortes, 
vom Licht der Bibel durchdrungen, manchmal von der Glut der Propheten. 
Von da her haben ihre Schriften auch das Erhabene, das Glühen, bisweilen 
Prophetische, auch wenn ihre Aufzeichnungen im Kleid des Alltäglichen 
daherkommen und ihnen jede Geziertheit fremd ist. Was die hl. Maria Ber-
narda über das Gebet, vor allem das Fürbittgebet, schreibt, ragt wie ein Mat-
terhorn ins Unendliche des Himmels. Auch das Bild des göttlichen Erlösers, 
dass ihre Schriften vermitteln, strahlt Hoheit und Würde aus. Was sie über 
die göttliche Barmherzigkeit schreibt, gehört zum Eindrücklichsten, was in 
der christlichen und mystischen Literatur darüber zu finden ist. Die Leser 
werden die Schriften der hl. Maria Bernarda dann mit Gewinn lesen, wenn sie 
dieses Heiligen, dieses Göttlichen in ihren Aufzeichnungen eingedenk sind. 
Nur einem meditativen Lesen wird sich der Reichtum und der verborgene 
Glanz ihrer Schriften erschließen. Noch ein Wort, das Maria Bernarda ein-
mal hörte: „Mein Kind, mein vielgeliebtes Kind! Siehe, du musst Mir dienen 
als süßtönende Orgel, auf welcher Ich in vollen Akkorden Meine Liebe aus-
tönen lassen will in alle Welt.“ Von da her haben die Schriften der hl. Maria 
Bernarda die Bezeichnung „Orgeltöne“. Zu ihrer Veröffentlichung hat mich 
– nebst eigenem innerem Drängen – auch die ehemalige Provinzoberin (bis 
2010) der „Franziskaner Missionsschwestern von Maria Hilf “, Sr. Consilia 
Hofer, immer wieder herzhaft ermutigt. Der Herr schenke es, dass diese Auf-
zeichnungen in vielen Lesern und Leserinnen kleine und größere Melodien 
erstehen lassen, vielleicht auch solche „in vollen Akkorden“, die sie Gottes 
unerschöpfliche Liebe und Barmherzigkeit erahnen lassen. Tragen wir diese 
himmlische Musik hinaus auch zu jenen Menschen, die solche Melodien viel-
leicht schon lange nicht mehr gehört haben. Die hl. Maria Bernarda helfe uns 
dabei, sie begleite uns auf unseren Wegen zu den Menschen.

Urs Keusch, em. Pfarrer, 7421 Summaprada 
Fest Mariä Geburt, 8. September 2014
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_____________________________________
»Das Evangelium lädt uns immer wieder ein, das Risiko der Begeg-
nung. Mit dem Angesicht des anderen einzugehen, mit seiner physi-
schen Gegenwarrt, die uns anfragt, mit seinem Schmerz und seinen 
Bitten, mit seiner ansteckenden Freude in einem ständigen unmittel-
bar physischen Kontakt. «
			   —Papst Franziskus, Evangelii gaudium, 88.

I. Ich aber werde die Flammen hineinlegen
Im April der Fastenzeit 1906 beginnt Maria Bernarda im Auftrag ihres Beicht-
vaters mit ihren persönlichen Aufzeichnungen, die zur Prüfung auch ihrem 
Bischof  vorgelegt werden sollen. Sie beschreibt in dieser Zeit gleichzeitig drei 
Hefte. In diesem ersten Heft, so bemerkt Maria Bernarda einleitend, schreibt sie 
auch solche Dinge auf, „was sich auf den Hochwürdigsten Erzbischof bezieht“. 
Diese waren damals nur für ihn persönlich gedacht. Bevor Maria Bernarda zu 
schreiben beginnt, erhält sie die innere Weisung, ihren Aufzeichnungen zwei 
geistige Bilder voranzustellen, wie sie solche im Laufe ihres Lebens immer wie-
der schaute und in denen sie über ihre besondere Berufung und Sendung belehrt 
wird. Diese zwei Bilder – das von dem „Häuflein Asche“ und vom heranbrau-
senden „großen Strom“ – sollen dem Leser gleich zu Beginn Klarheit darüber 
geben, aus welchem „Nichts“ sich Gott das Große und Schöne im Leben der hl. 
Maria Bernarda geschaffen hat, und dass ihr die besonderen Gnaden auch zum 
Nutzen anderer gegeben sind. Die Leser mögen daran erinnert sein, dass Maria 
Bernarda hier vieles aus der Erinnerung aufschreibt, „Kraut und Kabis durch-
einandergemischt“, was beim Einlesen etwas Geduld verlangen mag.
 

ICH BIN ES, DER ALLES GUTE IN DIR WIRKT

Im Folgenden ersten geistigen Bild beschreibt nun also Maria Bernarda, 
was sie innerlich in diesen Tagen erlebte und wie tief sie dabei ihre ei-
gene innere Armut empfand: Nach der Komplet [Nachtgebet] bedach-

te ich, wie es möglich sei, dass der liebe Heiland mein elendestes Herz als 
Tabernakel erwählen wolle. Als ich mich darüber aufs tiefste verdemütigte 
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Aerni
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und mich in vielen Akten des Dankes übte, kam es mir vor, es sei ganz un-
möglich, dass mir der liebe Gott eine solche Gnade erweise, denn es könnte 
gar nicht anders sein, als dass ich deswegen vor Liebe und Dank vergehen 
müsste. Darauf fing ich an, aller Sünden meines ganzen Lebens zu gedenken, 
sowohl der eigenen als auch all jener, zu welchen ich je Anlass gegeben hat-
te. Ich fühlte großen Schmerz darüber, hatte aber zugleich großes Vertrauen, 
dass Jesus mir alles verziehen habe und aufs Neue verzeihe (...). Ich musste 
in mein Herz schauen. Da sah ich aber weder Tabernakel noch sonst etwas, 
was auch nur den geringsten Wert gehabt hätte: gar nichts als ein Häuflein 
Asche. Das Schmerzlichste war dies: ich fühlte in Wirklichkeit mein Herz in 
einer solchen unglaublichen Armut, einem solchen Elend und einer solchen 
Leere, als ob ich nie auch nur das allergeringste gute Werkchen getan hätte. 
In diesem betrübten, bitterlichen Anschauen bat ich den lieben Heiland und 
die Schmerzhafte Gottesmutter, dass sie mir doch ein wenig Schlaf schenken 
möchten – doch umsonst. Lange konnte ich mich von diesem unglaublich 
bitterlichen Anblick gar nicht abwenden. Ja, es schien mir, als ob ich gar kein 
Herz mehr im Leibe hätte. Ohne zu übertreiben, ich kann mit keinem Wort 
die Qual und die Pein aussprechen, welche der geistige Blick auf dieses Herz 
mit seinem Häuflein Asche mir verursachte. Am andern Tag, nach kurzer 
Nachtruhe und „geistigem Weinen und Akten der Demut“, fragt dann Maria 
Bernarda ihren Herrn: O lieber Jesus, was bedeutet doch das, was ich in der 
Nacht erlitten habe im Anschauen meines so äußerst elenden Herzens mit 
der Asche? Jesus erklärt ihr nun, die ausgebrannte Asche sei sie selbst in ihrer 
äußersten Armseligkeit, in ihrem Nichts. Dieses Nichts aber diene ihm als 
Schemel. So soll sie erkennen, dass alles, was sie an Gnaden erlange und wirke, 
„mein Werk“ ist: So will ich, dass du bis zum Tode wohl erkennst, wie du aus 
dir gar nichts bist und nichts Gutes tun kannst ohne meine Hilfe und Gnade 
und dass du es allezeit tief erkennest, dass nur Ich es bin, der alles Gute in dir 
wirkt ... Sorge, dass Ich von jetzt an ungehindert auf meinem Thron wirken 
kann, denn viele und groß sind die Gnaden, welche ich dir – sowohl für dich 
als auch für andere – schenken will. Du musst einst über alles Rechenschaft 
ablegen. Die Botschaft dieses ersten Bildes lässt keine Zweifel offen: das, was 
Maria Bernarda an außerordentlichen Gnadengaben anvertraut wird, ist Ge-
schenk und ist ihr immer auch zum Segen für andere gegeben. 
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»DU MUSST DEN STROM AUFFANGEN!«
Als Maria Bernarda das erste Bild von dem „Häuflein Asche“ aufgezeichnet 
hatte, wird ihr dieses zweite geistige Bild gegeben:  Kaum hatte ich dies zu 
Ende geschrieben und mich an die Arbeit gemacht, zu der ich mein gewohn-
tes [inneres] Beten fortsetzte, kommt plötzlich dieses Bild in mich: Ich sehe 
mich als ein schwaches Gebilde [Geschöpf ] allein auf einer weiten Ebene, 
und während ich vorwärtsschaue, kommt ein grosser Strom an mich heran. 
Nichts ist da, wohin ich entfliehen könnte, keine Anhöhe zum Aufsteigen. 
Erschreckt fahre ich zusammen und rufe: „Nun werden mich diese Wellen 
verschlingen, dass ich darin sterben muss.“ Da höre ich eine Stimme, die mir 
zuruft: „Erschrecke nicht! Du wirst nicht in den Wellen umkommen. Du 
musst den Strom auffangen und die Wassermenge verteilen, wann und wohin 
ich will. Lange, o Seele, hast du diesen Strom gehemmt und seinen Lauf auf-
gehalten in seinem Flussbett. Lange hast du die Schätze meiner Gnaden wie 
auf einem unbebauten Felde brach liegen lassen. Ich werde dich von deiner 
Schuld nicht lösen, bis du mir alles gut bezahlt hast. Ich weiß, dass du ein 
schwaches Gebilde bist, darum gebe ich dir eine Stütze und einen Stab. Der 
Stab ist dein Beichtvater, der dich leiten muss; ihm hast du zu gehorchen. 
Die Stütze ist meine Gnade, welche dir nie mangeln soll zu allem, was du 
ausführen musst.“ Maria Bernarda ist von dem, was sie schaut und hört, in 
einer Weise erschüttert, dass sie kaum Worte findet, sie kann nur noch stam-
meln:  Was kann ich sagen, Herr, mein Gott? Du bist mein Alles, ich weiß 
und sehe es. Und ich bin ein Nichts, und das fühle ich im Innersten meiner 
Seele. Amen. Auch hier ist die Botschaft eindeutig: Maria Bernarda muss das, 
was ihr gnadenhaft zufließt, „auffangen und die Wassermenge verteilen.“

»DEIN OBERHIRTE MUSS MEHR FÜR SEINE 
HERDE UM ERBARMEN FLEHEN!«
Nach diesen zwei geistigen Bildern folgt nun eine Aufzeichnung, die ihren 
Erzbischof betrifft. Maria Bernarda schreibt an ihren Beichtvater: Hochwür-
digster Beichtvater: Als ich heute während der Arbeit in gewohnter Weise 
im Fürbittgebet begriffen war und plötzlich angetrieben wurde, für den 
Hochwürdigsten Erzbischof zu beten, vernahm ich nach einigen Gebetsak-
ten für ihn folgende Worte: „Auch dein Oberhirte muss mehr für seine Her-
de zu mir um Erbarmen flehen.“ Auf dies erschrak ich und sagte: „Ja, lieber 
Jesus, schaust Du denn nicht darauf, wie eifrig er predigt, wie er unermüd-
lich seine Hirtenbriefe an seine Schafe entsendet“, und noch Ähnliches 
führte ich Ihm vor. Auf dies antwortete Er: „Ich sage dir, dein Oberhirte ist 
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wahrhaft eifrig und treu in meine heiligen Dienste; allein, das genügt nicht. 
Er muss mehr, wie ein anderer Mose, seine Arme ausstrecken im Gebet für 
seine Herde. Mit Weisheit und Klugheit soll er die Zeit einteilen, dass ihm 
nichts davon verloren gehe. Er soll fest glauben, dass ich von ihm nicht bloß 
das Gewöhnliche verlange, wozu sein Amt ihn verpflichtet. Ich werde von 
ihm Rechenschaft fordern, so wie es die jetzige Zeit und Not erfordert.“

DAS WAREN DIE ERSTEN WORTE FÜR IHN
Maria Bernarda zögert, ihren Beichtvater zu bitten, er möchte diese Mittei-
lung an den Oberhirten weiterleiten. Doch Jesus ermutigt sie dazu und gibt 
ihr zu verstehen, ein guter Hirte höre auf das Geblöke seines Schafes, das ihm 
treu und in Liebe folge. Er sagt zu ihr: „Also wird auch dein Oberhirte dies 
gut von dir aufnehmen, weil es ja auch von dir selbst nicht mehr ist als das 
Blöken eines Schafes an seinen Hirten oder wie die Worte von Bileams Esel 
an seinen Herrn. Ich will, dass du ihm alles in Einfalt mitteilst, und ich will 
weiter zu ihm reden durch sein Schaf: Mein Hirte, merke auf ! Dein Wandel 
und deine Sitten sollst du gut wetzen am Eckstein, welcher ist Christus, der 
Herr. Ich sage dir zum zweiten Male: Wie Mose sollst du ausspannen deine 
Arme zum Gebet, denn groß, ja übergroß ist das Elend deiner Herde. Wie 
Aaron, so ist dir das Priestertum anvertraut, dir in die Hände gelegt. Diese 
Hände müssen triefen von Öl, Weihrauch muss von ihnen in die Höhe stei-
gen. Das ist das Öl, welches die Verwundeten heilt und das der Weihrauch, 
welcher – aufgestiegen vor das Angesicht des Herrn – wieder niederträufelt 
wie ein fruchtbarer Frühlingsregen. Ich habe dir Verstand und Wissenschaft 
gegeben. So forsche, denn in der Betrachtung, was das Geblöke des Schafes 
dir sagen will. Nun folgt für den Erzbischof ein inneres geistiges Bild, das 
Maria Bernarda in diese Worte kleidet: Siehe, jetzt ist die Zeit der Gnade, 
jetzt ist eine Zeit des Heiles im Herannahen. Schau und gib acht: ein Stein-
chen am Wege wird den auf Sand gebauten Turm eitlen Forschens zu Boden 
werfen. Ein Steinchen wird eingelegt in die Schleuder Davids, um den Hoch-
mut und die Prahlerei des tausendköpfigen Goliat zu treffen, dass er einsinkt 
wie ein Strohhalm. Und sein Ende wird der Tod sein. Unter dem Sinken des 
Turmes werden die einen getötet, andere bloß verwundet und wieder geheilt. 
Von diesem Bild sagt nun Maria Bernarda: Eine nähere Auslegung wurde mir 
nicht gegeben, wie es sonst der Fall ist. Das Ganze, was ich dabei im Geiste er-
kannte, ist dies: dass der liebe Gott vom Hochwürdigsten Erzbischof viel und 
ernstliches Gebet verlangt und dass Großes davon abhängt, wenn er einen 
wahren Gebetsgeist gewinne. 
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 »NIMM UND SCHREIBE, ICH ABER WERDE DIE FLAMMEN 
HINEINLEGEN!«
Am 11. April 1906 fährt Maria Bernarda mit ihren Aufzeichnungen fort und 
schreibt: Noch zittert mein Herz und erbebt meine Seele, da ertönt das Wort 
des Herrn: „Nimm und schreibe, Ich aber werde die Flammen hineinlegen!“ 
Es folgt nun ein langer, geheimnisvoller Text, der nicht in allen Teilen leicht 
zu verstehen ist. Eine Rede, in der das Prophetische, das Abgründige und 
Hohe, wie es manchen Texten der hl. Maria Bernarda eigen ist, einem in fast 
erschreckender Weise entgegentritt. Diese Aufzeichnung hat auch Maria Ber-
narda innerlich erzittern lassen. Wer in diesem Text angesprochen ist, wird 
nicht gesagt und kann auch nicht ausgemacht werden. Vielleicht wollen seine 
Aussagen allgemein aufgefasst werden und haben jene Menschen im Auge, 
die versucht sind, sich in ihrem religiösen Forschen und Grübeln zu hoch 
hinauszuwagen, in das Unerforschliche des Geheimnisses Gottes – und wer 
ist dazu nicht auch immer wieder versucht? Also schreibt Maria Bernarda, 
was sie hört:

»NIMM UND SCHREIBE, ICH ABER WERDE DIE FLAMMEN 
HINEINLEGEN«
Früh des Morgens erwachte ich und fand, o des Entsetzens, dass ich blind 
und nackt sei. Und es ertönte eine Stimme, welche mir zurief: „Menschen-
kind, bis zu den Thronen des Allerhöchsten willst du aufsteigen, um zu er-
forschen im Urgrund des Vaters, was seine Ordnung sei mit den Menschen, 
den Er gebildet hat aus Staub und beseelt mit den Hauchen seiner Gottes-
kraft. So hoch geht deine Vermessenheit! Und siehe, du weißt nicht, dass du 
arm und blind und nackt dastehst vor meinem Alles durchdringenden Auge. 
Abgewichen bist du von deiner ersten Liebe, in der du erkanntest und an-
erkanntest, dass Ich der Allmächtige, der Große und Heilige sei, nicht bloß 
dein Schöpfer, sondern von der Überfülle meiner allzeit flammenden Liebe 
auch dein wahrer Vater. Kehre ab, kehre ab vom Dunkel deines Forschens, 
Grübelns und falschen Wissens. Wo nicht, so werde Ich dir Fesseln an die 
Füße legen und werde dich darein einschmieden, woraus dich niemand mehr 
zu befreien, zu lösen vermag. Mit glühendem Hammer werde ich scharfe Nä-
gel dir eintreiben, und zwar an Händen und Füssen.“ Nach diesen ernsten 
Ermahnungen folgen Worte von ergreifender Liebe, die anklingen an das 
11. Kapitel des Propheten Hosea, wo Gottes Liebe zu seinem Volk (Efraim) 
einen besonders schmerzlichen Ausdruck findet. Maria Bernarda fährt also 
fort: „Du Kind des Unglücks und des Jammers, in welchen Worten kann Ich 
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dein Elend beklagen, welches aus solcher Blindheit dir gewachsen ist? O Eph-
raim, mein Sohn, mein Kind, du der Liebling meines Herzens, wie weit und 
flehend sind meine Arme um dich ausgespannt, dass du doch zurückeilest zu 
deinem Vater, zu deinem einzigen Heilen! Noch werde ich nicht ermüden, 
dir zuzurufen: Kehre zurück, kehre um von deinen falschen Wegen und Wei-
sen! Ob du auch von Mir wegfliehest, Ich werde dir solange nacheilen, bis 
meine Füße vor Verwundung des Gehens ohnmächtig geworden sind. O, o, 
o des Drängens der unergründlichen Liebe; einen Gott drängst du, dass man 
ihn einen Toren der Liebe nennen muss! Womit kann denn mein Schmerz 
verglichen werden ob der Gewalt solcher Gluten der Liebe zu dir, o Men-
schenkind? Das ist die Zeit der Barmherzigkeit für dich. Ergreife sie! Wo 
nicht, so erhebe Ich meine Klage gegen dich. Zeugen gegen Zeugen – und 
ein gerechtes Urteil wird gefällt. O Menschengebilde aus Staub, edel der See-
le nach wegen ihres Ursprungs: Wie weit geht doch deine Vermessenheit in 
der Beurteilung meiner Wege, meiner ewigen Ratschlüsse und meiner – zwar 
vielfach verborgenen – Urteile.“ In den nun folgenden Worten fühlen wir uns 
an die erste Rede Gottes im Buch Ijob (Kap. 38) erinnert, wo dem vermes-
senen Unverstand des Menschen die Schranken gewiesen werden: „Gib mir 
Rechenschaft, Menschenkind! Bist du aufgestiegen in den Ursprung des drei-
einigen Gottes? Hast du etwa, stolzer, unsinniger Adler, es herausgefunden, 
wo mein Lieben und Erbarmen den Anfang nahm und bei welchem Punkt 
beide Quellen gänzlich versiegen, ohne je auf keinerlei Weise mehr die Ge-
schöpfe der Liebe und des Erbarmens geöffnet zu werden? Du Ausgeburt 
des Stolzes, gib Antwort mir. Hast du meine Gerechtigkeit ergründet bis auf 
die Hefe? Hast du gemessen den Abgrund ihrer Tiefe? Hast du zu fühlen 
gesucht in Betrachtung die Flammenglut ihrer Umarmung? Gib Antwort! 
Bist du eingedrungen in ihre undurchdringliche Finsternis? In wessen Meis-
ters Schule erlerntest du eine Wissenschaft, die mehr zum Verderben als zum 
Heile führt?“ Nach diesen durchdringenden Worten, deren Hintergrund 
wir nicht näher kennen, wird der in seinem Grübeln und Forschen gefähr-
dete Mensch auf Gottes unergründliche Liebe verwiesen, auf die er unver-
wandt schauen, an die er unbeirrt glauben und von der er nie abrücken soll, 
wenn „Wissenschaft“ ihn an gefährliche Abgründe führt: „Höre ein Wort der 
Wahrheit: Aus unermesslicher Liebe habe Ich den Menschen erschaffen, kein 
Gut meiner treuesten Vaterschaft habe Ich ihm vorenthalten, weil Ich ihn für 
Mich geschaffen und zu meinem Sohn und Erben erwählt habe. Aber das 
wisse: eines musste Ich in Liebe und Gerechtigkeit ihm lassen: die Freiheit, 
ob er mich als seinen wahren und einzigen Vater erkennen und mir freiwillig 
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aus Liebe dienen wolle. Hierin musste er seine Prüfung bestehen, und in die-
ser Prüfung lag sein Heil oder Unheil und einzig in diesem.“ Dieser Abschnitt 
könnte die Vermutung nahelegen, dass hier das Geheimnis der Prädestina-
tion (göttliche Vorherbestimmung über das ewige Heil des Menschen) Ge-
genstand der „verderblichen Wissenschaft“ war, was zu jener Zeit Theologen 
und auch gläubige Menschen immer wieder bedrängte. Für eine solche Ver-
mutung sprechen auch die weiteren Worte, die Maria Bernarda vernimmt: 
„Du vermessenes Menschenkind, siehst du denn nicht, wie du dir und andern 
damit eine Schlinge legst, als ob ewig unerforschliche Ratschlüsse über das 
ewige Heil oder Unheil der Menschenkinder in Mir Wohnung gefasst hätten. 
Ratschlüsse des Friedens und nicht des Verderbens sinne Ich von Ewigkeit zu 
Ewigkeit für alle Meine Geschöpfe, die Mir, ihrem Schöpfer und Vater, mit 
freiem Willen dienen. Oder so sprich denn, du einfältiges, unwissendes Men-
schengebilde, dem Ich zu schreiben gebiete.“ Hier endet diese geheimnisvol-
le, von den „Flammen“ der Liebe Gottes durchglühte Rede. Maria Bernarda 
erwidert sie mit Worten innerer Befreiung und Erlösung, deren poetischer 
Zauber jedes Herz berühren möchte. Ihre Worte münden dann ein in eine 
Zusage göttlicher Liebe: O Herr, Mein Gott, gerne möchte ich verstummen 
vor deiner Allmacht, Weisheit und Güte. Allein, wenn der große und starke 
Strom überwallt [überströmt], wie will eine Menschenhand ihn hemmen? 
Also kann auch ich, das geringste aller deiner Gebilde, nicht schweigen: 
Denn siehe, ich sehe in der Fülle der Zeiten den ewigen Friedensfürsten her-
absteigen, angetan mit wunderreich grünenden Kleidern der gnadenreichen 
Hoffnung eines ewigen Frühlings für alle Menschenkinder, die eines guten 
Willens sind. Und siehe, eine Weile danach sehe ich Ihn wieder, aber seine 
Kleider sind gerötet, die Schönheit ist dahingeschwunden, niedergedrückt 
bis in den Staub. Und noch eine kleine Weile, da hängt Er, im grausamsten al-
ler Tode erblasst, an einem Baum der Schmach vor mir. Und von oben dringt 
lieblich und klar und unabweislich ein Wort an mein Ohr: „Menschenkind, 
ein Gott hat dich aus reinster Liebe erschaffen. Ein Gottmensch hat dich aus 
reinster Liebe erlöst. Und ein Gott ist dir aus reinster Liebe in der Fülle aller 
Gnaden gegeben, gegeben aus ewiger Liebe in ewiger Gnadenwahl. Horche 
gut, Menschenkind, für Alle, Alle, die Mein sein wollen mit dem freien Wil-
len ihrer Seele!“

DER BERG DES STOLZES
Als Maria Bernarda die geheimnisvolle Rede aufgeschrieben hatte, folgt un-
mittelbar darauf ein Text, bei dem wir uns in die prophetische Welt Ezechiels 
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versetzt fühlen, wo wiederholt vom „Geist“ die Rede ist. „Und wieder rief 
der Geist“ – so eröffnet Maria Bernarda ihre Vision. Als „Menschengebil-
de“ wird Maria Bernarda angesprochen – „Menschensohn“ nennt der Geist 
seinen Propheten Ezechiel. Diese geistige Nähe und Verwandtschaft ist un-
verkennbar und leuchtet in den Texten der Heiligen immer wieder auf: Und 
wieder rief der Geist: „Schau, Menschengebilde!“ Und vor meinen Augen 
stand ein schrecklicher Berg, überaus hoch und breit. Die Luft um ihn war 
wie ein Pesthauch, der tötet. Schmutziger Morast klebte ihm überall an. Di-
cke, knorrige Bäume standen umher, aller Art Gewächs und Gesträuch in 
schändlicher Unordnung, kein gesundes Pflänzchen konnten meine Augen 
erspähen. Oben [auf dem Berg] stand eine hohe, aber schmutzige, wüste 
und teilweise zerrissene Fahne mit den drei Aufschriften: Berg des Stolzes 
mit zwei Missgeburten: Unglauben und eitle Wissenschaft. Nun erging das 
Wort an mich: „Menschengebilde, reis diesen Berg nieder und trag ihn ab!“ 
„Herr, mein Schöpfer und Gott, was befiehlst du mir, einem kleinen Kin-
de, das nicht die geringste Kraft hat und nicht das mindeste Wissen, wie ich 
ein solches Werk angehen könnte? Gestatte, o Allerhöchster, dass auch ich, 
ein Stäubchen, doch ein Wort in Demut zu Dir sprechen darf. Siehe, als der 
Strom an mich heranbrauste und ich glaubte, die Wellen würden mich ver-
schlingen, da riefst Du mir zu: ‚Fürchte dich nicht, du wirst von ihnen nicht 
verschlungen werden.‘ Und jetzt stellst du mir eine Arbeit vor, welche die 
Kräfte von gewaltigen Riesen übersteigen würde. Was sagst Du mir, wenn ein 
Vater seinem kleinsten Kinde eine Bürde auferlegte, welche das Kind nicht 
bloß drücken, nicht nur zerdrücken, sondern ganz zermalmen würde?“ „Das 
sage Ich dir auf deine Frage: Gross und unermesslich ist meine Allmacht und 
nicht minder. Meine Kraft, und diese muss in deiner Kleinheit und Schwäche 
zu meiner Ehre siegen.“

WETZE NUR DEINE FEDER
Der Mensch, der glaubend mit Gott unterwegs ist, hat immer auch Anfech-
tungen von innen und außen zu bestehen; das erlebt auch Maria Bernarda: 
Eine Weile nach dem Schreiben sagte ich zu Jesus: „Bist Du jetzt bei mir im 
Tabernakel [meines Herzens]“? Darauf antwortet Er: „Ja, Ich bin drin und 
ruhe aus.“ Ich sagte weiter: „Warum ließest Du zu, dass am Morgen meine 
Seele so sehr geängstigt wurde?“ Er antwortete: „Dadurch verdientest du, 
dass nichts, weder dein Verstand noch der böse Feind, beim Schreiben mei-
ner Worte dich hindern konnte.“ Am Hohen Donnerstag [12. April 1906] 
macht dann Maria Bernarda diesen Eintrag: In dem Augenblick, als ich mich 
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zum Schreiben hinsetzte, schreit eine Stimme mir zu: „Ja, wetze nur deine 
Feder, du Schlange!“ Aus meinem Herzen aber ertönt wie ein neuer Jubel-
gesang: O Herr, Gott der Heerscharen, Majestät aller Majestäten, Herrlich-
keit aller Herrlichkeiten! Wie wunderbar sind doch deine Wege und Rat-
schlüsse über den Menschen, den du erschaffen hast: Wer war dein Ratgeber, 
als Du ihn geschaffen hast, als du ihn zum König der ganzen Weltschöpfung 
gekrönt und ihn selbst in einer Weise über die Engel gesetzt hast? Auf dies 
ward mein Herz tief bewegt und ich rief dem Heiland in der Wonne meines 
überströmenden Herzens zu, wie ein vorlautes Kind: Ich weiß, wer dein Rat-
geber dabei war: Es war die Liebe mit all ihrer Flammenglut! Ihr allein ist 
es eigen, Mittel und Weisen zu ersinnen, die im Himmel und auf Erden nur 
angestaunt, aber niemals erfasst werden können. Maria Bernarda fügt dann 
dieser Aufzeichnung noch hinzu: Eine Schlange nannte mich Satan. Darauf 
hat ihm Der, welcher sein Geschöpf schützen und retten will, mit den obigen 
Worten geantwortet. Sie meint die Worte, die ihr als Jubelgesang entströmt, 
sind im Sinne von Psalm 40,4: „Er legte mir ein neues Lied in den Mund, 
einen Lobgesang auf ihn, unseren Gott.“ 

DIE SONNE DER HEILIGEN EUCHARISTIE 
Wieder wird Maria Bernarda in einem geistigen Bild gezeigt, was Gottes Lie-
be – in der hl. Eucharistie – für den Menschen ersonnen hat. „Seele, schaue 
auf und horche!“, rief eine Stimme, „Ich will dir, deiner Fassungskraft gemäss, 
zeigen, was die Liebe aus dem Urgrund meines väterlichen Herzens für das 
Geschöpf meiner Liebe ersonnen hat.“ Auf dies hin sah ich in unerreichbarer 
Höhe eine Sonne im vollen Strahlenglanze, und tief unten sah ich Saatfeld an 
Saatfeld gereiht, darauf Getreidehalme, deren Zahl von Gott gezählt ist, für 
den Menschen aber ist es eine Zahl, die nicht gezählt werden kann. Nun sieht 
Maria Bernarda, wie diese Sonne „im vollsten Strahlenglanz“ in die einzel-
nen Ährenhalme eingeht. Die Ährenhalme sind die Menschen, die Seelen der 
Menschen. In ihnen „wirkte diese Strahlensonne solch erstaunliche Wunder 
der Gnade, wie keines Menschen Herz es erfassen kann“. Maria Bernarda er-
kennt, dass mit dieser Sonne die heilige Eucharistie gemeint ist, die bei der 
heiligen Kommunion als „das Leben und das Licht der Menschen“ ( Joh 1,4) 
in die Seelen eingeht. Maria Bernarda erhält dazu die Belehrung: Das gerade 
ist das Übermaß meiner Liebe, dass ich in allen nur denkbaren Bildern und 
Gleichnissen den Menschenkindern kundtun will, wie weit meine Liebe zu 
ihnen Mich getrieben hat und noch drängen wird bis zum Ende der Tage. 
Deshalb zeigte Ich dir dieselbe unter diesem Bilde. O Seele, schaue: Saaten 

26 NIMM UND SCHREIBE

Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   26Satz-Neu-Bernarda-Bütler.indd   26 14.06.2026   05:16:3414.06.2026   05:16:34



um Saaten werden abgemäht und Allen stand es frei, diese Sonne in sich auf-
zunehmen und dadurch zur unsterblichen Glückseligkeit genährt zu werden. 
Unzählige aber eilen ins ewige Verderben, entweder weil sie diese Sonne gar 
nicht in sich aufnahmen oder – was noch schrecklicher ist – [innerlich] in 
keiner Weise dazu bereitet waren und so noch in größere Finsternis kamen als 
zuvor. Dann sagt Jesus zu Maria Bernarda, dass Er am Letzten Tag – sichtbar 
für alle – wiederum als Strahlensonne zur Erde herabsteigen werde: „Dann 
werden ihre Strahlen wie Blitze das innerste Mark jedes Menschenkindes 
durchbrechen und alle seine Fasern durchleuchten. Dann ist die Zeit meines 
Erbarmens zu Ende, und meine Liebe bleibt ewig in denen, welche die Sonne 
in sich aufgenommen und bewahrt haben. Die andern aber, ausgesondert als 
Spreu, werden in alle Ewigkeit diese Sonne nie mehr schauen.“

WENN DU MICH WIRKLICH LIEBEN WILLST
Als Maria Bernarda nachts um drei Uhr erwachte, steht ihr ein geistiges 
Bild vor Augen. Sie schreibt: Nun erhielt ich ein großes, großes Bild, doch 
bloß wie im Schattenriss, in dem mir wieder die Seele – wie [früher] schon 
einmal – als Feuer und Lichtsäule, vereint mit dem Leibe, bei der einstigen 
Auferstehung vorgeführt wurde. Mir wurden in einem Lichte der Erkenntnis 
unbeschreibliche Dinge gezeigt, die alle von einer unfasslichen, ganz unaus-
sprechlichen Barmherzigkeit und Langmut zeugen. Es war mir dabei, dass 
ich es schreiben müsse. Dies dauerte mehr als zwei Stunden. Nun finden sich 
in ihren Schriften keine Aufzeichnungen, die dieses Bild näher beschreiben. 
Maria Bernarda fährt dann fort: Ich fühlte mich recht ermattet und sagte: 
„Lieber Jesus, lass mich noch ein wenig schlafen, damit ich mit den Andern 
aufstehen und nach Pflicht und Regel beten kann.“ In Erwartung, dass ich 
jetzt eine kleine Weile etwas schlafen könne und an nichts weiterdachte, da 
rief der Heiland und sagte: „Mein Kind, liebst du mich wahrhaftig?“ Und im 
nämlichen Augenblick verging mir aller Schlaf. Eine große Freude erfasste 
mich und ich sagte: „Mein Jesus, bist Du da in meinem Herzen, in Deinem 
Tabernakel?“ Er antwortete: „Ja, und auch gestern war ich darin, obschon 
du meintest, Ich wäre daraus geflohen.“ Ich erwiderte: „Mein Jesus, ich liebe 
Dich. O Du weißt, dass es wahr ist, wenn ich tausendmal aus Herzensgrund 
zu Dir sage: Ich liebe Dich mehr als mich selbst, mehr als mein Leben und 
mehr als meine Seligkeit.“ Damit schien Er zufrieden zu sein, Er fuhr fort und 
sagte: „Wisse aber, wenn du mich wirklich so lieben willst, wie du mir sagst, 
so kann es gar nicht anders sein, als dass du demgemäß viel und freudig leiden 
musst für Mich und mit Mir. Einen anderen Weg gibt es nicht für die Liebe, 
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als sich hingeben, opfern mit allem, was man ist und hat, gleich wie auch nur 
die Liebe es war, die Mich zwang, mich ganz rückhaltlos dem Heil der Men-
schen hinzugeben.“

AUF DEN BERG STIEG ICH ALLEIN
Die folgende Aufzeichnung lässt einen innerlich fast ein wenig erschrecken, 
es geht wie ein kühler Wind von den Bergen durch diesen Text. Maria Ber-
narda hat ihn am Karfreitag 1906 aufgezeichnet. Es erstaunt nicht, dass Ma-
ria Bernarda dabei ausruft: „Mein Gott, deine Worte erschrecken mich, weil 
ich sehe, dass Du wie erzürnt scheinst.“ Schon die ganze Woche hörte ich 
im Geiste wiederholt die Worte: „Die Kelter betrat Ich allein, doch das war 
mir ein dunkles Ding.“ Jetzt musste ich auf ‘ s Neue hören: „Die Kelter betrat 
ich allein.“ Und gleichzeitig erfolgte die Frage: „Sage Mir jetzt, Seele, und 
antworte Mir: Hast du jemals etwas über diese Worte gelesen, oder hat dich 
jemand darüber belehrt?“ Ich antwortete: „Mein Herr, dergleichen habe ich 
weder gelesen noch ward ich je darüber belehrt.“ „So werde Ich dich darüber 
in einer Weise belehren, dass man daran erkennen wird, ob Ich, dein Herr und 
Gott, zu dir rede oder Satan, dein Widersacher.“ „Mein Gott“, erwiderte ich, 
„deine Worte erschrecken mich, weil ich sehe, dass Du wie erzürnt scheinst.“  
Ich erhielt zur Antwort: „Seele, dies tue ich zum Belege deiner Zweifel.“ 
Dieses heilige Erschrecken, wie es auch den Menschen in der Bibel wider-
fährt, wenn die übernatürliche Wirklichkeit in ihr Dasein einbricht, soll für 
Maria Bernarda ein Beweis dafür sein, dass der göttliche Herr es ist, der zu 
ihr spricht. Er fährt fort und sagt zu ihr: Die Kelter betrat ich allein. Diese 
Kelter ist das Kreuz, der Myrrenbaum. Auf diesen Berg stieg ich allein, das 
heißt, mit meiner Menschheit. Obschon meine Menschheit mit der Gottheit 
unzertrennlich vereinigt blieb, so hatte Ich doch in all meiner Marter, Pein 
und Qual keine Stütze an ihr; bloß jene Kraft beließ sie [die Gottheit] mir, 
welche mir als Stärke verblieb, dass Ich unendlich mehr und länger zu lei-
den vermochte, denn bloß der Menschheit nach hätte Ich niemals alle diese 
Marter auszuhalten vermögen. Darum heißt es weiter: „Ich sah Mich um, 
und da war kein Helfer.“ Das ist es, Seele, was unzählige Seelen – auch wenn 
sie mein Leiden betrachten – sich nicht zu Herzen nehmen, obschon gerade 
das es ist, was meinen Martertod am Kreuz zu jener Marter über alle Marter 
machte, welche die Leiden, Qualen und Marter aller Seelen, aller Märtyrer 
und Heiligen ins Unermessliche überragte. Diese meine heiligste Mensch-
heit war einer solch überschwänglichen Marter und Pein hingegeben, dass 
in Wahrheit alle Engel- und Menschenzungen es niemals mit Worten auszu-
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sprechen vermöchten. Dieses „allein“, von dem hier der Herr in so bewegen-
der Weise spricht, meint jenen für uns Menschen ganz unfassbaren Schmerz 
der Verlassenheit, den Er am Kreuz in den gähnend leeren Raum hinausruft: 
„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ (Mt 27,46) Jesus 
fährt dann fort und sagt zu Maria Bernarda, dass sein Vater, der als Gott des 
Leidens unfähig war, Trauer sandte über die ganze Erde, selbst über die un-
vernünftigen Wesen, damit an seiner Statt seine einst so geliebte Schöpfung 
ihre Trauer ausdrücke. Diese Trauer und dieses Mitleiden der Schöpfung mit 
ihrem zu Tode gemarterten Herrn, dem sie ihr Dasein verdankt, drückt die 
Passion des Neuen Testamentes mit dem Bild der Verfinsterung der Sonne 
aus, mit dem Erbeben der Erde und dem Zerreißen der Felsen. Nun hebt Je-
sus zu einer erschütternden Klage an, wie wir sie auch von den alttestament-
lichen Propheten kennen: Wie Meine Bedränger nicht ermüdeten Mich zu 
quälen, so kann auch Ich nicht ermüden, Dir zu sagen, wie groß Meine Trau-
er war. Würde Ich die Feder deiner und aller Menschen Hände führen, bis 
zum Jüngsten Tage vermöchten sie mein maßloses Leid nicht zu schildern. 
„Meer“ wird es genannt, und mit Recht. Doch wo erfasst ein Menschenkind 
seine Breite und seine Tiefe? Deshalb meine große, schwere Klage, dass so 
wenige es sind, die dies erwägen in seiner Tiefe. Ach wehe, dass ich umsonst 
nach einem Helfer schreie und niemand Mich hören will. Das ist meine Mark 
und Pein durchdringende Klage, dass diese meine unüberwindliche Liebe 
in der Volltat der Liebe – diese größte aller Liebestaten – so wenig erkannt 
werden will. Ob meiner Verlassenheit erbebten meine Eingeweide. Das Mark 
Meiner Gebeine vertrocknete, wie ausgepresst, weil ich dessen gedachte, was 
da kommen wird, wenn die Gestalt dieser Welt vergeht. Dann werden Licht-
strahlen wie Blitze mein ganzes inneres und äußeres Marterleiden im reinsten 
Spiegel der Ewigkeit beleuchten. Und tausendmal glücklich sind die, welche 
dann das Abbild Meines Leidens in sich eingeprägt finden. Nun spricht der 
Herr in beunruhigenden Worten vom Los jener, die sein Leiden nie liebend 
betrachten, es nicht erwägen, nicht in seine Tiefe vordringen, es sich nicht zu 
Herzen nehmen und es auch nicht fruchtbar machen für ihr Leben. Er sagt 
zu Maria Bernarda: Hörst du nicht, Seele, wie Leid und Pein meiner übergro-
ßen Liebe mächtig genug wären, die ganze Welt zu durchschallen? Doch die 
mir so teuer erkauften Seelen verstopfen ihre Ohren mit dem Unrat der Erde. 
Jerusalem, Jerusalem, kehre zurück, kehre zu Mir zurück am Tage Meiner 
Gnade und meines Erbarmens! Noch stehen die Grundfesten der Erde, wer 
[von euch] aber weiß, zu welcher Stunde ihre Erschütterung beginnt. Dann 
naht ewiges Heil oder endloses Verderben meinem Volk, das Ich geliebt habe, 
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bis zum Tod, für welches Ich nicht bloß die Kelter betrat, sondern für das Ich 
Mich auch auspressen ließ bis zum letzten Tropfen. Hier endet dieser ein-
dringliche Text. Man kann ihn nicht lesen, ohne an die Klagen des Heilandes 
(Improperien) in der Karfreitagsliturgie zu denken.

ICH SAH MICH SCHREIBEND
Maria Bernarda fragt sich einmal, wie es komme, dass sie in ihren Aufzeich-
nungen „so alles durcheinanderbringe“. Sie erhält darauf vom Herrn zur Ant-
wort: „Wenn ein Hausvater von den Sorgen und Mühen seiner Geschäfte er-
mattet ist, dann fällt es ihm zuweilen ein, in den Blumengarten zu gehen, um 
sich da zu erholen. So mache auch Ich es und mische oft etwas ein, welches 
dem Herzen mehr vergnüglich ist. So werde ich alles lieblich ordnen.“ Dieser 
„vergnüglichen Unordnung“ folgend, fährt Maria Bernarda fort: Karsams-
tag [14. April 1906]: Vor vielen, vielen Jahren sah ich mich einmal mit einer 
Feder in der Hand schreibend und schreibend. Damals lachte ich fröhlich 
darüber, weil ich wohl wusste, dass ich zum Schreiben nicht geschickt sei – 
und ach, jetzt will‘s wie ein Strom über mich kommen. Als ich diese Nacht 
erwachte – wie gewöhnlich sehr oft, teils wegen eines körperlichen Leidens, 
diesmal von einem inneren Stachel getrieben –, war mein erstes zu fragen: 
„Lieber Jesus, bist Du bei mir? Sage es mir, bist Du wirklich bei mir?“ Er 
schwieg. Und wieder rief ich lauter: „Sage es mir doch, bist Du bei mir?“ Da 
antwortete Er: „Das sagt dir [doch] die Liebe, welche so nach mir ruft und 
verlangt, dass Ich nicht bloß in deinem Herzen wohne, sondern [darin] auch 
wirke.“ 

RUHIG, GLÜCKLICH UND ZUFRIEDEN
Nun berichtet Maria Bernarda ihrem Beichtvater, wie es ihr bei dieser erneu-
ten Niederschrift ihrer geistigen Erlebnisse ergehe, die zum Teil zurückrei-
chen bis in die Zeit ihres Klosteraufenthalts (1867-1888) in Maria Hilf in 
Altstätten: Es steht jetzt so mit mir: Während der Zeit, wo die Erkenntnisse 
und Bilder kommen, wie auch, wenn ich sie niederschreibe, bin ich ruhig, 
glücklich und zufrieden. Ist dies vorüber und tritt der gewöhnliche Zustand 
ein, dann komme ich mir ganz wie eine Fremde vor. Wahr ist, dass ich mir alle 
Mühe geben möchte, auch die kleinsten Unvollkommenheiten zu vermeiden, 
doch fehle ich wieder da und dort und rede und lache. Doch dies bereitet mir 
oft mehr Pein als Erholung. Oft quält mich eine große Furcht, ich möchte 
nach und nach von einem Geist der Eitelkeit erfasst werden, so dass ich sehr 
oft zum Heiland rufe: Nimm mir alle deine Gaben, erteile mir nur die wahre 
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